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Das elektronische Patientendossier von morgen muss skalierbar, verlässlich,  
integrierbar und sicher sein

EPD – von der Dokumenten- hin  
zur Datenverarbeitung
Die Umsetzung des elektronischen Patientendossiers (EPD) dauert länger als erwartet. Um dem Projekt 
Antrieb zu verleihen, hat der Bundesrat die Weichen für eine umfassende Neuorientierung und gleich-
zeitige Weiterentwicklung des EPD gestellt – hin zu einer zentralen Lösung. In diesem Beitrag wird 
näher erläutert, wie mithilfe des jetzigen und des neuen EPD ein digitales Gesundheits-Ökosystem 
entstehen kann und welche Eigenschaften die zugrundeliegende Technologie mitbringen muss. 

Es ist ein wichtiger Baustein auf dem Weg zu einer 
digitalen, vernetzten Gesundheitsversorgung: das 
elektronische Patientendossier, kurz EPD. Die 
digitale Ablage wichtiger Patienteninformationen 
ermöglicht es Gesundheitsfachpersonen und 
Patienten, einfacher auf Daten zuzugreifen. So 
erleichtert sie den Informationsaustausch und 
kann die Versorgung effizienter gestalten. Doch 
schweizweit nutzen aktuell gerade einmal 0.8 % 
der Bürger das digitale Dossier – es geht nur 
zögerlich voran. Mit einer umfassenden Revision 
des Bundesgesetzes über das elektronische 
Patientendossier (EPDG) will der Bundesrat das 
EPD weiterentwickeln, damit es sein volles Poten-
zial entfalten kann. Um der im Vernehmlassungs-
verfahren weithin geäusserten Forderung nach 
Wertschöpfung nachzukommen und die Nutzung 

des EPD zu erhöhen, soll die technische Infra-
struktur des EPD neu zentralisiert vom Bund zur 
Verfügung gestellt werden. 

Wenn das EPD seitens Patienten und Leistungs-
erbringer auf mehr Akzeptanz stossen soll, muss 
es den Bedürfnissen der NutzerInnen tatsächlich 
entsprechen: Es muss reibungslos anschluss-
fähig an andere Systeme sein, zuverlässig laufen 
und Funktionen bieten, die den Patienten und 
Ärzten den Alltag erleichtern.

Bessere Versorgung dank EPD? 

Ein digitaler Speicher, der alle wichtigen Gesund-
heitsinformationen eines Patienten umfasst, 
kann die Versorgung in Praxen und Spitälern in 

mehrfacher Hinsicht verbessern. Konkret 
bedeutet das:
 – Er ermöglicht einen besseren Informations-
austausch zwischen Ärzten und Patienten und 
damit fundierte Entscheidungen. 

 – Patienten erhalten mehr Kontrolle über ihre 
Daten, was wiederum Vertrauen und Adhä-
renz fördern kann.

 – Gesundheitseinrichtungen können Arbeit und 
Kosten einsparen, weil doppelte Untersuchun-
gen vermieden werden.

 – Ein EPD erleichtert kollaboratives Arbeiten, 
zum Beispiel in Form von Telemedizin. 

 – Das öffentliche Gesundheitswesen, die Politik 
und die Forschung profitieren, da z.B. früh-
zeitige Erkenntnisse über Krankheitsaus-
brüche möglich sind.
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Noch sind diese Vorteile des EPD weitgehend 
Theorie. Damit sie Wirklichkeit werden, braucht 
es neue Ansätze im Umgang mit Daten. Das EPD 
muss Teil eines digitalen Ökosystems sein, das 
den reibungslosen Austausch von Daten ermög-
licht und verschiedene IT-Systeme einfach mit-
einander verbindet. Ein Beispiel verdeutlicht das: 
Mit der derzeitigen PDF-basierten Variante 
haben Ärzte idealerweise zwar rasch Zugriff auf 
alle verfügbaren Patientendaten. Aber der Arzt 
muss alle Dokumente einzeln anschauen, ein 
automatischer Hinweis auf gefährliche Medika-
menten-Wechselwirkungen ist beispielsweise 
nicht so einfach möglich. Diese Art der Daten-
nutzung gelingt nur, wenn die Informationen aus 
dem PDF herausgelöst werden, das digitale 
Dossier also in der Lage ist, granulare Daten 
flexibel zu verarbeiten, in Echtzeit zu analysieren 
und auszutauschen. Und es muss in der Lage 
sein, reibungslos mit anderen Systemen und 
Services zu kommunizieren. Dafür muss die 
technologische Basis Interoperabilität, Stabilität 
und Sicherheit auch bei variierenden Datenmen-
gen bieten. 

Leistungsfähiges, zentralisiertes EPD 
von morgen: Worauf es ankommt

Nötig ist demnach zusätzlich zu einem doku-
mentenbasierten Vorgehen für strukturierte und 
unstrukturierte Dokumente, auch die multimo-
dale datenbasierte Funktionalität des Dossiers, 
mit erweiterten Auswertungs- und Analysefunk-
tionen, BI-Tools und individualisierbarer Daten-
darstellung. Diese Erweiterung bedarf einer 
zuverlässigen Technologie, die für derartige Auf-

gaben ausgelegt ist. Folgende technische Eigen-
schaften sind dafür grundlegend:

Skalierbarkeit

Ein zukunfts- und leistungsfähiges elektroni-
sches Dossier sollte so konzipiert sein, dass es 
flexibel an die Bedürfnisse einzelner Nutzer oder 
Organisationen angepasst werden kann. Es soll-
te eine leistungsstarke Transaktionsverarbeitung 
und Analytik sowie flexible Sharding-Funktiona-
lität bieten. Ebenso muss eine vertikale und 
horizontale Skalierung möglich sein, um belie-
bige Arbeitslasten, unendliche Daten und millio-
nenfacher Benutzer einfach zu bewältigen. 
Zudem muss die dem EPD zugrundeliegende 
Technologie leicht in bestehende Systeme inte-
grierbar sein und verschiedene Dateiformate 
unterstützen, um einen einfachen Datenaus-
tausch zu ermöglichen. 

eHealth Exchange, das grösste Gesundheitsin-
formationsnetzwerk in den Vereinigten Staaten, 
ermöglicht beispielsweise jährlich über 21 Mil-
liarden sichere Transaktionen. Es bietet landes-
weit Konnektivität für 60 regionale und bundes-
staatliche Hubs und macht so den Austausch 
von Gesundheitsdaten für 75 % der Krankenhäu-
ser und weitere Gesundheitseinrichtungen in 
den USA möglich – Anzahl zunehmend. 

Verlässlichkeit

Ein bundesweites, digitales Projekt, wie eine elek-
tronische Patientenakte, muss eine hohe Verläss-
lichkeit bieten und stabil funktionieren – auch bei 

grossen Datenmengen und wechselnden Anfor-
derungen. Möglich ist das beispielsweise durch 
eine hybride transaktional-analytische Daten-
plattform, die sowohl Echtzeit- als auch histori-
sche Daten verarbeiten kann.

Eine derartige Datenplattform kommt beispiels-
weise im Projekt Healthix im Bundesstaat New 
York zum Einsatz. Die digitale Plattform fasst die 
Daten von mehr als 16 Millionen Nutzern zusam-
men und ist an mehr als 6000 Gesundheitsein-
richtungen angeschlossen. Dank der verlässlichen 
Datenbasis wurde die Plattform bereits für wei-
tere Anwendungsbereiche genutzt. Zum Beispiel 
für Warnhinweise zu klinischen Ereignissen – 
unter anderem im Rahmen der Corona-Pandemie.

Datenintegrität

Auch die Integrität und Konsistenz der verarbei-
teten und übertragenen Daten spielt bei einem 
elektronischen Dossier eine wichtige Rolle. 
Daher sollten internationale Standards wie FHIR, 
HL7 V2, IHE oder andere Interoperabilitätsstan-
dards und -protokolle unterstützt werden. Sie 
ermöglichen einen reibungslosen Datenaus-
tausch und verbesserte Workflows. 

Jochen Scharafin ist als Sales Executive für die 
DACH-Region bei InterSystems tätig. Er verfügt 
über langjährige Erfahrung im Vertrieb komplexer 
Lösungskonzepte für das Gesundheitswesen und hat 
einen besonderen Fokus auf die Schweizer eHealth-
Initiativen. Er organisiert die Zusammenarbeit von 
InterSystems mit der Hirslanden Gruppe, Abilis und 
dem CHUV. In Deutschland verantwortet er die 
Kooperationen u.a. mit der Sana Kliniken AG, den 
Universitätskliniken in Hamburg-Eppendorf und 
Ulm und den InterSystems-Technologiepartnern 
CGM LAB International und Mesalvo.
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Wie wichtig die Konsistenz der Daten und die 
Interoperabilität der Systeme ist, zeigt sich auch 
im Projekt ISC West Midlands in Grossbritannien: 
In einer digitalen Pflegedatenbank werden pfle-
gerelevante Daten von mehr als 3.2 Millionen 
Bürgern in der Region gesammelt. Auf Basis der 
Interoperabilitätsplattform HealthShare von 
InterSystems können Mitarbeitende der über 
400 angeschlossenen Gesundheitseinrichtun-
gen jederzeit auf die Daten zugreifen, die sie 
gerade benötigen. 

Sicherheit

Nicht zuletzt muss ein EPD höchste Anforderun-
gen an Sicherheit erfüllen, um die sensiblen 
Gesundheitsdaten in angemessenem Umfang 
zu schützen. Die zugrundeliegende Technologie 
muss daher mindestens die EU-weit geltende 
Datenschutz-Grundverordnung, DSGVO, erfüllen. 
Auch darüber hinaus gibt es Standards, deren 
Einhaltung einen adäquaten Umgang mit 
Gesundheitsdaten sicherstellen, wie die inter-
national gültige Sicherheitsnorm ISO 27001 oder 
der Health Insurance Portability and Accounta-
bility Act (HIPAA), der den Schutz von Gesund-
heitsdaten in den USA sicherstellt. 

Die Konformität mit Datensicherheitsstandards 
war auch Grundvoraussetzung für die Einfüh-
rung einer eigenen EPD-Lösung in den Partner-
apotheken von Abilis, die Ofac auf Basis der 
Technologie von InterSystems bereits 2022 
umsetzte. 

Intelligentes Dossier: KI als Teil des EPD

Neben einer soliden technologischen Basis 
sollte ein zukunftsfähiges EPD auch Ansätze 
zur Einbindung von künstlicher Intelligenz 
ermöglichen. Eine integrierte KI-Anwendung 
kann beispielsweise den behandelnden Arzt 
durch eine individuelle Zusammenstellung rele-
vanter Informationen über einen Patienten in 
seiner Entscheidungsfindung unterstützen oder 
Krankheitsverläufe auf Basis der umfangrei-
chen Patienten-Informationen zuverlässiger 
vorhersagen.

Darüber hinaus ist eine Dokumentationsunter-
stützung denkbar, bei der die KI ärztliche Noti-
zen erkennt und in ein strukturiertes Datenfor-
mat transkribiert. Eine solche Funktion bietet 
der HealthShare Co-Pilot von InterSystems 
schon heute: Er übernimmt handschriftliche 

Notizen einer Gesundheitsfachperson automa-
tisch in ein strukturiertes, digitales Format und 
kann die Daten direkt im Klinik-Informations-
system hinterlegen.

Fazit

Die bisher eher vorsichtige Entwicklung des EPD 
und die aktuelle Entscheidung für eine Zentrali-
sierung führen mancherorts zu der Sorge, dass 
sich das EPD zu einem Mammutprojekt entwi-
ckelt. Gleichwohl sollten vorübergehende Hin-
dernisse nicht dazu führen, ein derart wichtiges 
Projekt zu vertagen. Denn ein elektronisches 
Dossier ist ein elementarer Bestandteil eines 
digitalen Ökosystems, das eine effiziente Ver-
sorgung der Zukunft ermöglicht. Ob das elekt-
ronische Patientendossier jetzt und in Zukunft 
einen echten Nutzen für Ärzte und Patienten 
liefert, hängt in hohem Masse von dessen tech-
nologischer Basis ab. 
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